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        Endlich ein persönliches Treffen

    „Hallo, ich bin Andrea“, stellte ich mich vor und reichte meinem Gegenber die Hand. „Und ich bin Reiner“, kam es zgerlich und unsicher.
 
Er ergriff meine Hand und schttelte sie. Ein bser Fehler! Ich hatte einen Kder ausgelegt und prompt war er hineingetappt.
 
Ich entriss ihm meine Hand und gab ihm eine schallende Ohrfeige: „Wenn ich dir die Hand reiche, SKLAVE!, dann hast du sie zu kssen! Zrtlich und mit so viel Respekt wie du aufbringen kannst!“, herrschte ich ihn an.
 
Mein Ziel war klar: ich wollte ihn gleich von Anfang an einschchtern und klarmachen, wer hier das Sagen hatte. Schlielich sahen wir uns heute zum ersten Mal persnlich. Bisher hatten wir uns zuerst im Chat, danach dann immer intensiver per E-Mail ausgetauscht.
 
Ich hatte mich ausgiebig nach all seinen Vorlieben erkundigt, vor allem aber auch nach den Erfahrungen, die er bisher bereits im Bereich SM gesammelt hatte. Am schwierigsten war es fr mich einzuschtzen, ob er nicht mit seinen Behauptungen nur angab oder gar bluffte. Doch einige Wochen spter hatte er mich berzeugt, dass er tatschlich aus ganzem Herzen mein Sklave sein wollte und ich hatte dem Treffen zugestimmt. Per Mail und Mausklick hatte ich das vorher auch noch nie erlebt.
 
Und nun war ich hier und musste gleich zu Beginn klarstellen, wer hier das Sagen hatte. Und es wirkte: er schien zusammenzuschrumpfen.
 
Unsicher und fragend warf er einen seitlichen Blick auf meinen Begleiter.
 
„Das ist Peter“, beantwortete ich seine unausgesprochene Frage. „Er ist je nach Lebenslage mein Partner, mein Sub oder wie gerade im Moment mein Bodyguard. Du glaubst doch nicht, dass ich mich einfach so mit einem Mann treffe, den ich bers Internet kennengelernt habe?“, ich lachte trocken und schttelte den Kopf.
 
Reiner hatte sich tatschlich bei mir bers Internet gemeldet. Das ist auf keinen Fall der Weg, auf den ich sonst meine Bekanntschaften pflege, aber diesmal machte ich eine Ausnahme. Er hatte sich so vorsichtig bei mir erkundigt, ob er mein Sklave sein knnte, dass ich meine spontane Absage spter wieder bereut hatte. Im Gegenteil, es hatte meine Fantasie angeregt. Und darum hatte ich einigen Chats und E-Mails spter, diesem Treffen zugestimmt. Peter hatte mich untersttzt, wie er das immer tut und ist nun mit hier um darber zu wachen, dass mir nichts zustt, man wei ja heutzutage nie…

    
        Der Beweis der Hingabe und Unterwerfung

    „Jetzt genug der Worte: zeige geflligst deine Hingabe zu deiner neuen Herrin und zieh dich aus. Die Unterhose lsst du erstmal an. Und dann knie nieder! Kss mir die Fe!“, befahl ich jetzt barsch.
 
Und brav tat Reiner wie ihm geheien. Einen Moment lang wirkte er verwirrt, was er mit seinen Klamotten anfangen sollte. Doch das war mir egal. Solange wir nicht bei mir zuhause waren, konnte er damit machen was er wollte. Und in unser Heim wrde ich ihn bestimmt nicht mitnehmen. Da habe ich meine Prinzipien.
 
Das brachte mich dazu, unsere Umgebung kritisch zu mustern. Reiner hatte eine Turnhalle vorgeschlagen. Offenbar war er eine Art Hausmeister hier und hatte als Einziger den Schlssel. Jetzt am Samstagvormittag war sie immer unbenutzt. Das hatte er mir zumindest versichert.
 
Inzwischen hatte mir Peter meine Lederklatsche mit 60 cm langem Griff gereicht, die ich nun gebrauchen wrde. Er kannte grob das Programm und war mindestens genauso gespannt wie ich. Zustzlich hatte ich noch eine Tasche mit diversen Utensilien dabei, die Peter nun erst einmal bei sich behielt, denn die waren fr spter.
 
Ihm war klar, dass er uns nun nicht mehr stren sollte, darum zog sich Peter in den Hintergrund zurck. Er wrde sich auf das Beobachten beschrnken und nur eingreifen, falls mir Gefahr drohen sollte. Doch ein Blick auf Reiner hatte mir gereicht, dass ich erkannte, dass er keine bsen Absichten verfolgte.
 
Erst jetzt sprte ich Erleichterung – und Vorfreude. Wie es aussah wrden wir einige abwechslungsreiche Stunden verbringen.
 
Nun zurck zu Reiner, der gerade in meine zweite Falle tappte: ich gestehe ihm zu, dass er es gut meinte, denn er war tatschlich fast komplett nackt auf die Knie gegangen. Um besonders hingebungsvoll meiner Aufforderung nachzukommen und meinen linken Fu zu kssen, den ich aus meinem Highheel gezogen hatte, umfasste er ihn mit beiden Hnden.
 
Es folgte ein leiser, ein wenig emprter, Aufschrei als ihn meine Klatsche mit voller Wucht traf. „Ich habe gesagt: „Kssen“ aber nicht anfassen!“, lie ich ihn streng wissen.
 
„Ja Herrin!“, murmelte er brav mit aus Verlegenheit rotem Kopf.
 
„Hr‘ zu! Ich mag es nicht unntig zu labern – oder zumindest mag ich es nicht, wenn DU das tust. Also spar‘ dir dein permanentes „Ja Herrin“ und antworte mir nur, wenn du gefragt wirst. Hast du verstanden?“
 
Kurze Pause, offenbar dachte er nach, dann ein vorsichtiges: „Ja, Herrin.“
 
„OK, dann htten wir das ja geklrt“, nickte ich zufrieden.

    
Zeichen der Zugehörigkeit

Ich gab Peter ein Zeichen und er reichte mir einen Leinensack. Den warf ich Reiner vor die Füße. Es machte mich absolut an, wie er da vor mir kauerte und noch immer meinen mit Seidenstrümpfen versehenen Fuß voller Hingabe bearbeitete. Noch hatte ich meinen langen Mantel an, der mein Outfit verbarg, aber natürlich hatte ich sexy Strapse angelegt. Schließlich sollte meine neue Errungenschaft auch etwas zum Kucken bekommen.

Wie gewünscht hielt er inne, öffnete den Beutel und leerte ihn vor sich aus. Er enthielt meine Lederbänder für Arme, Füße und vor allem den Hals. Sie sind aus weichem, schwarzem Kalbsleder und mit Nieten besetzt. An jedem gibt es sowohl vorne, als auch hinten einen Ring, in dem man entsprechend Ketten oder ähnliches einhaken kann. Wie passend!

„Wird’s bald? Oder soll ich zu deiner Liste mit Negativpunkten noch „langsam“ hinzufügen?! „Mangel an Respekt“ steht da schon…“, drohte ich.

Und leider verfiel Reiner in Hektik und lies sich so in den nächsten Fehler treiben: er stellte sein Knie an umso schneller die Fessel an seinen Knöchel anlegen zu können. Prompt traf ihn meine Klatsche mit Wucht auf dem Oberschenkel. Mehr erschrocken, als wirklich aus Schmerz, schrie er auf.

„Was denn? Auch noch empfindlich?! Habe ich dir erlaubt, dich von deinen Knien zu erheben?“

Kleinlaut erkannte er seinen Fehler und antwortete zerknirscht: „Nein Herrin.“

Natürlich dauerte das Anlegen so etwas länger, aber das war es mir wert.

Diesmal ließ ich ihm Zeit. Erst als er fertig war und alle fünf Teile am richtigen Platz saßen, forderte ich ihn auf aufzustehen.

Was für ein Anblick! Ich stehe darauf, wenn meine Sklaven meine Lederbänder tragen. Das ist ein Zeichen, dass sie nun mir gehören und sich mir vollkommen überlassen. Schon alleine das machte mich geil und ich spürte wie meine Möse feucht wurde. Doch noch musste ich mich gedulden, wir waren ja erst in der Kennenlernphase…

An der Ausbeulung der Unterhose konnte ich sehen, dass auch Reiner erregt war. Ein gutes Zeichen. Anscheinend gefiel ihm, wie ich mit ihm umsprang.

Zeit, die letzten Hüllen fallen zu lassen. Er natürlich – nicht ich!

„Zieh die Hose aus! Ich will endlich dein bestes Stück begutachten!“, meinte ich gutgelaunt.

Noch ein wenig schüchtern entkleidete er sich ganz. Wie vermutet, schnalzte sein Penis nach vorne, kaum dass er von seiner Hülle befreit war. Noch war er nicht vollständig erigiert, doch das war nur eine Frage der Zeit.

Ich ging einmal beobachtend rund um ihn herum. Ein wenig bekam Reiner rote Backen und wusste nicht so recht, wo er seine Hände hintun sollte, als ich ihn in seiner Nacktheit intensiv betrachtete. „Wie süß“, dachte ich. Ohne es zu wissen, handelte er sich bei mir dadurch erhebliche Sympathiepunkte ein. Das ließ ich mir natürlich nicht anmerken, und ob ihm das später weiterhelfen würde, stand auch auf einem anderen Blatt.

„Gar nicht schlecht“, kommentierte ich laut, was das rot auf seinen Wangen noch vertiefte. „Kein Mister Universe, aber doch alles da wo es sein sollte“, ergänzte ich grinsend.

Dann nahm ich aus meiner Manteltasche einen Karabinerhaken: „Hände hinter den Rücken!“, herrschte ich Reiner an. Der beeilte sich, meinen Anweisungen zu folgen. Allerdings beging er erneut einen Fehler: „Ja, Herrin.“

Ich weiß, er meinte es gut, doch musste ich ihn von Anfang an dazu bringen, mich zu respektieren und daher bin ich am Anfang immer strenger. Zur Not mehr als vielleicht üblich oder notwendig.

„Habe ich Dir eine Frage gestellt?“ – „Nein, Herrin?“, antwortete er verwirrt.

„Warum quatscht du dann?“, fragte ich in bestem Kasernenton.

„Ich weiß nicht? – Es tut mir leid.“ Offenbar konnte er nicht genau zuordnen, was er falsch gemacht hatte.

Gehässig wiederholte ich mich also: „Aha, anscheinend hörst du also auch nicht zu, wenn ich etwas sage! Ich habe dir vorhin erklärt, dass du nur sprichst, wenn ich dir eine konkrete Frage gestellt habe. Einen Befehl meinerseits führst du aus, brauchst ihn aber nicht jedes Mal zu kommentieren. Ist das jetzt klar?“, die letzten Worte schrie ich fast.

Kleinlaut antwortete er: „Ja Herrin.“

Inzwischen war sein Rohr fast völlig ausgefahren. Mein Kasernenton schien im gutzutun. Mal sehen, wie ihm mein nächster Schritt bekommen würde, ich war gespannt! Jetzt musste er sein wahres Gesicht beziehungsweise Empfinden zeigen!

„Also: du hast dir bei mir bereits einige Negativpunkte eingefangen. Du hörst offenbar schlecht, respektierst mich nicht und ignorierst meine Befehle, beziehungsweise änderst sie ab, wie es dir passt! Ich denke, dafür hast du eine Bestrafung verdient.“

Ich hielt einen Moment inne um endlich seine Hände mit dem Karabiner hinter seinem Rücken einzuhaken, sodass sie dort gefesselt waren. Dann zog ich eine Edelstahl- Kette heraus, die ich sowohl an dem Ring des Halsbandes einhakte, als auch an besagtem Karabiner. Indem ich die Kette so gut es ging kürzte, wurden seine Arme nicht nur hinter seinem Rücken festgehalten, sondern auch auf die Höhe des mittleren Rückens hochgezogen. Ein schöner Anblick!

Brav machte Reiner alles mit.

Und erfreut stellte ich fest, dass er diesmal erkannt hatte, dass ich keine Frage gestellt hatte, sondern eine Feststellung getroffen hatte. Er blieb still. Doch sein nun voll ausgefahrener Penis 
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